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Revaction und @rpevitiont Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der erſte und der letzte Kuß. 


Vor eines Schloſſes Pforten ein Juͤngling ſteht und lauſcht, 
Es ſcheinen ihm die Sinne entzüdet und berauſcht, 
Es ſitzt auf dem Balkone ein Mädchen wahrhaft ſchoͤn, 
Wie er in ſeinem Leben wohl keine noch geſeh'n; 
Sie hätt in ihren Händen die Laute, die ſie ſpielt, 
Und nie gekannte Wonne in feiner Bruſt er fühlt, 
Er lauſchet ihren Tönen, fein Antlitz ſcheint verklärt, 
Er hat in ihrem Sange wohl mehr als Sang gehört. 


Schon iſt der Sang verklungen, verlaſſen der Balkon, 
Noch ſteht der Jüngling ſinnend, hört er auch keinen Ton, 
In feiner Bruſt da klingen die Töne fort und fort, 
Es ſchien ſein Fuß gefeſſelt an jenen ſchoͤnen Ort; 

as er noch nie empfunden, der Liebe ſuͤße Luſt, 
Sie war's, die in ihm lebte, ihm ſelber unbewußt, 
Er geht mit leiſem Schritte nun feiner Heimath zu, 

0 kann ſein Geiſt nicht finden die wahre Herzensruh. 


Mit jedem neuen Morgen fteht er am Schloß und lauſcht, 
Doch will kein Sang erſchallen, und nur das Bächlein rauſcht; 
So treibt er's viele Monden, verſtrichen iſt ein Jahr, 

och nie bot ſeinen Blicken ſich die Geliebte dar; 
Und wieder vor dem Schloſſe der Juͤngling ſteht und lauſcht, 
Und keine Ton' erklingen, kein Sang herniederrauſcht, 
Schon meiget ſich die Sonne, noch ſtehet er und ſchaut 
Hinauf zu dem Balkone, doch es ertönt kein Laut. 


* 


In herben Schmerz verſunken, mit kummervollem Blick, 
Kehrt er nach feiner Heimath, in's Vaterhaus zurück; 
nd ſchon am andern Morgen ſteht wieder er und lauſcht, 
och keine Toͤn' erklingen, kein Saag herniederrauſcht; 
ie, ſeines Lebens Wonne, die Theure ſieht er nicht, 
Obſchon die Abendröthe längſt durch die Wolken bricht, 
Da faſſet ihn ein Bangen, er klopfet an das Thor 
und aus des Schloſſes Fenſter der Pförtner lugt hervor. 


Der Juͤngling frägt ihn teife nach der Gedieterin, 

a zeigt der bied're Alte nach einem Zimmer hin 2 
Und ſpricht: „Die ruht in Frieden, der Ew'ge rief ſie ab 

icht lange und wir ſenken ſie in die Gruft hinab; 

er Jüngling bat's vernommen das fuͤrchterliche Wort, 

r faßt des Alten Rechte und zieht ihn bebend fort, 

ett ſtehen fie im Zimmer, er ſtarret an ben Sarg, 

ihm auf dieſer Erde fein Allerſchönſtes barg. 


Auf hebet er den Deckel, und eines Engels Bild 
chien ihn jetzt anzulächeln, fo lieblich und fo mild, 

In ſeidnem Brautgewande, den Myrthenkranz im Haar, 
g da die ſchoͤne Todte, als ging's zum Traualtar; 

Den Wunſch, den er einſt hegte, wohl ward er ibm erfüllt, 

Das ſehnende Verlangen, wohl ward es ihm geftillt, 

Doch ach die Lebens⸗Geiſter, fie waren all entfloh'n, 
brochen war die Roſe in ihrer Blüthe ſchon. 


— Mund mit feinem Purpur, er war jest welk und bleich, 
Da Stimme war gebrochen, die einſt ſo Zauber reich, 
as Auge, das einſt flammte, erloſchen war ſein Glanz, 


Die Wangen, die einſt glühten, fie waren welk fo ganzz 


Der Juͤngling kniet am Sarge, er faßt der Todten Hand 
Und führet fie zum Herzen, in dem fie längſt gekannt. 
Erſchoͤpfet ſinkt er nieder, wild tobt in ihm der Schmerz, 
Die Hoffnung war geſchwunden, gebrochen war ſein Herz. 


Als er die Lipp' beruͤhrte in ſeligem Genuß, 
Da war es auch der erſte, es war der letzte Kuß. 
Dem Pförtner währt's zu lange, er faßt des Juͤnglings Hand, 
Doch ach er war verſchieden, er nur den Todten fand; 
Vereinet nicht im Leben, vereinte ſie der Tod, 
Sie hatten ausgerungen, befreit von aller Noth. 
Auf Fürftenfteins Ruinen konnt' man die Gruft einſt ſeh'n, 
Worin die beiden Särge hart an einander ſteh'n. 

Herrmann. 


Beobachtungen. 


Das gegenwärtige Zeitalter. 


Der berühmte Dr. Channing, vielen unſerer Leſer gewiß 
als Verfaſſer einer ſehr geiſtreichen und unparteliſchen Geſchichte 
Napoleons bekannt, hielt im vergangenen Jahre vor einer aus⸗ 
erleſenen Verſammlung, die aus den ausgezeichnetſten und größe 


‚ten Kaufleuten und Induſtriellen Philadelphia's, der zweiten 


Stadt der Vereinigten Staaten Amerika's, beſtand, einen Vor⸗ 
trag, worin er eine Charakteriſtik der jetzigen, hochſt merkwürdigen 
Zeit entwarf und deſondets die Übertiebenen Beſorgniſſe als 
unbegründet darzuftellen unternahm, die Viele wegen det Rich⸗ 
tung der Geifter in unſetem Zeitalter, das beinahe allgemeinen 
Dranges nach Bildung und Selbſtſtändigkeit, nach Kenntniß 
und Freiheit, hegen zu dürfen glauben. Wir theilen in Folgen⸗ 
dem Einiges aus dieſem intereſſanten Vertrage mit: 

„Auf eine Bewegung unſers Zeitalters, welche die Richtung 
deſſelben zur Verallgemeinerung bezeichnet, muß ich beſonders 
aufmetkſam machen, auf feine Cewerbthätigk. it (Induſtrie). 
Wie zahllos ſind die Formen, welche dieſe aufnimmt. In wie 
viele Kanale entſtroͤmt die menſchliche Arbeit! Wie weit verbrel⸗ 
tet iſt die Leidenſchaft für den Erwetb, nicht der gewöhnlichen 
Mittel des Unterhalts, ſondern der Wohlbabenheit! Welche 
unermeßliche Unternehmungen ſetzen die Geſellſchaft in Bewe⸗ 
gung! Welch ein Hinſtürzen auf alle Gebiete des Verkehrs! 
Wie beinahe allgemein die Muth der Spekulation! Welche 
neue Künſte tauchen auf! Die Gewerdethätigkeit dringt durch 
die Wälder und ſchreckt mit ihrer Axt die tauſent jährige Todes⸗ 
ſtile auf. Ihnen, meine Herren, iſt der Handel das gebietende 
Jatereſſe; und dieſer kennt keine Grenzen, als die bewohnte 
Welt. Er kriecht nicht mehr längs der Küſten hin, noch weilt 
er auf dem bettetenen Pfad, ſondern er dringt in jede Bucht, 
ſtürzt ſich in das Herz ungeſitteter Länder, ſendet ſeine Dampf⸗ 
ſchiffe unetforſchte Ströme hinauf, umaüttet die Erde mit Eis 
ſendahnen und bricht auf ſolche Weiſe die Schranken der Völ⸗ 
kerentfremdung darnieder. Der Handel iſt ein edier Berufe 
Er ſpielt den Vermittler zwischen entfernten Nationen und macht 
aus den Bedürfniſſen der Menſchen nicht, wie ehedem, Reize 


des Krieges, ſondern Unterpfänder des Friedens. Die allge⸗ 
mein verbreitete Geiftesthätigkeit muß man in keinem geringen 
Grade dem Weltverkehr zuſchreiben, welcher die Gedanken, die 
Erfindungen und Schriften großer Männer zu einem geiſtigen 
freien Gemein weſen vereinigt. æ 

Bei all' dieſen großen und herrlichen Charakterzügen un⸗ 
ſers Zeitalters, welche das Staunen und die freudige Bewun⸗ 
derung des Menſchenfreundes erwecken müſſen, glauben Sie ja 
nicht, daß ich darin nichts als Gutes erblicke. Die Geſchicke 
der Menſchheit laſſen kein ungetrübtes Glück zu. Selbſt die 
Richtung, von der ich geſprochen, hat ihre Gefahren und ihre 
ſchlimmen Seiten. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, ſo hat 
dies Etöffnen unermeßlicher Ausſicht auf Reichthum bei einer 
ſehr greßen Anzahl Menſchen einen wilden Wetteifer hervorge⸗ 
rufen, einen wilden Spekulationsgeiſt, eine fieberhafte, uner⸗ 
ſättliche Habgier, unter deren Herrſchaft Betrug, Bankbruch, 
Mißtrauen und Elend ſich in fürchterlicher Zunahme vermehrt 
haben, fo daß der Name »Amerikaner« zu einem Schimpfwort 
jenſeits des Oceans geworden iſt. Ich ſehe die Gefahr des ge: 
genwärtigen Zuſtandes der Geſellſchaft fo klar als Einer. Aber 
es bleibt doch wahr, daß die menſchliche Natur zum Wachs⸗ 
thum, zur Ausdehnung geſchaffen wurde; dieſe find ihr eigent⸗ 
liches Leden und dürfen nicht aufgehalten werden, weil ſie Ge⸗ 
fahren mit ſich führen. Der Knabe, wenn er zum Jüngling 
emporſprießt, tauſcht für feine frühere Seelenruhe und Sicher: 
heit neue Leidenſchaften, ſtarke Auftegungen ein, die voller Ge: 
fahren ſind; aber will man ihn ſtets als Kind halten? Die 
Gefahr können wie nicht vermeiden. Sie iſt ein großes Ele⸗ 
ment bes menſchlichen Lebens. Wir wandeln ſtets an Abgrün⸗ 
den. Es iſt unmännlich, unweiſe, zeigt einen Mangel des 
Vertrauens in Gott und die Menſchheit, Andern und uns ſelbſt 
den freien Endzweck und die Entwickelung unſerer beſten Kraͤfte 
zu verweigern, weil man möglicherweife Kolliſion und Unglück 
von der Ausdehnung der Thätigkeit beſorgt. a 

» Keineswegs beabſichtige ich, das gegenwärtige Zeitalter in 
allen ſeinen Erſcheinungen in Schutz zu nehmen. Ich fühle 
ſeine Mängel und die verderbten Sitten deſſelben ſo gut als 
Einer, obwohl ich am meiſten von den Charakterzügen deſſelben 
betroffen werde, die Andern wenig Beſorgniſſe erregen. Der 
dunkelſte Anblick der Gegenwart iſt für mich jener, welcher 
zweifelsohne die ſociale Ordnung betrifft. Es iſt das Verſun— 
kenſein des größten Theils der Menſchen in die äußeren mate⸗ 
riellen Intereſſen; es iſt die ſeldſtiſche Klugheit, die nie in der 
Arbeit des Anhäufens ermüdet, und welche die Menſchen zu 
ſteten, regelmäßigen und ehrenwerthen Plackthieren vom Mor— 
gen bis zur Nacht macht. Das Vorkommen von einigen Mord» 
thaten, großen Verbrechen, veranlaſſen die Menge, aus zurufen: 
»Wie verworfen iſt unſer Zeitalter le 

»Aber die ſchlimmſte Sünde iſt die, daß man beinahe alle 
geiſtige Fähigkeiten der Menſchengemeinde an niedere und ver: 
gängliche Intereſſen kettet. Es iſt ein trüber Gedanke, daß die 
unermeßliche Thalkraft der Seele keinen höhern Zweck haben 
ſoll, als den Rücken zu decken, den Bauch zu füllen und den 
Stand in der Geſellſchaft aufrecht zu erhalten. Unzweifelhaft 
find Eſſen und Trinken, Kleidung, Haͤuſerbauen und Staat⸗ 
machen Dinge, die man nicht verachten darf; viel davon iſt 
weſentlich zum Leben. Aber ſicherlich hat das Leben einen hd» 
deren Zweck, als dieſen Körper, der ſobald in's Leichentuch ge: 
hüllt wird, zu ſchmücken, als das Blut, welches ſo bald kalt und 
erſtartt im Crate liegt, warm und fließend zu erhalten. Ich 
freue mich über die undegränzte Thätigkeit unſerer Zeit, und ich 
erwarte davon viel für die Abhülfe unferer äußern Bedürfniſſe. 
Aber Über alle dieſe Thätigkeit ſollte der große Gedanke deſſen 
die Leitung haben, was allein wir ſelbſt ſind, unſerer innern 


‚ geiftigen Natur, der denkenden unſterblichen Seele, unſeres 


höchſten Gutes, unſeres hauptſächlichſten Zweckes, welcher kein 
anderer, als unfete höchften Fahigkeiten zu entwickeln, zu bilden 
und zu vervollkommnen, weiſe, heilige, uneigennützige, edle We⸗ 
ſen zu werten, uns durch Liebe und Verehrung mit dem höch⸗ 
fin Weſen zu vereinen und fein Bild in feinen Kindern zu 
verehren. Die unermeßliche Thätigkeit unſerer Zeit ift zu ſehr 
auf das Sinnliche und Materielle gerichtet, auf Gewinn, Ver⸗ 
gnügen und äußern Schein. Könnte dieſe Thätigkeit von eis 
nem edlen Zweck geleitet und geläutert werden, ſo würde nicht 
eine einzige Bequemlichkeit, micht ein einziges Bedürfniß des 
Lebens dadurch abgeſchnitten werden, während man ſeine 
Schönheit und Anmuth, wie feine Inteteſſen auf eine unſäg⸗ 
liche Weiſe vermehren würde. e . 


„Ein anderer dunkler Zug dieſes Zeitalters iſt der Geiſt des 
Widerſpruchs, der Eiferſucht, der Zwietracht, welcher in Religion, 


in Politik, im Verkehrsleden und in Privatgeſchäften hervor⸗ 


tritt, das Reſultat und die nothwendige Folge der Selbſtſucht, 
welche die zweckloſe Thätigkeit des Lebens an die Hand reicht. 
Die mächtigen Gewalten, die in dieſem Augenblick in der Ger 
ſellſchaft handelnd auftreten, find und können nicht in Harmo⸗ 
nie ſein, denn ſie entbehren der Liebe als Führer. Sie zanken 
unter ſich, ſie ſind in Zwietracht begriffen, das Leben trägt zu 
wenig Muſik in ſich. Nicht allein auf dem Schlachtfelde be⸗ 
kämpfen ſich die Menſchen. Sie fechten im Verkehr mit ein⸗ 
ander. Der Handel iſt Krieg, ein Kampf der Geſchicklichkeit, 
der Klugheit und zu oft des Betrugs; die Beute unſerem 
Nachbar zu entreißen, iſt der Zweck all’ dieſes raſtloſen Treibens. 
Religion iſt Krieg; die Chriſten verlaſſen ihren Einen Herrn, 
ſammeln ſich unter verſchiedenen Standarten, um den Sieg füt 
ihre Sekten zu gewinnen. Die Politik iſt Krieg, welcher ganze 
Völker in wilde und gewiſſenloſe Parteien zerreißt, die ihres 
Vaterlandes vergeſſen in dem Streit um Amt und Gewalt. 
Die Zeit bedarf nichts als Friedensſtifter, Männer von unge⸗ 
trübter und überlegener Tugend, um im Leben und Wort die 
Boiſchaft menſchlicher Bruderliebe zu predigen, und die Gluth 
des Mißtrauens und des Haſſes auszulöfchen.e 


Herr Strudelſtripps und Madame Nauchſink. 


In der egyptiſchen Pyramiden ⸗ Straße beſitzt Herr 
Strudelſtripps ein eigenes Haus, in welchem er in einem 
Stübchen wohnt, indem er alle übrigen Piecen vermiethet hat. 
Dieſes Fundum erwuchs aus einer ſehr erfolgreichen Betriebſam⸗ 
keit ſeiner nunmehr verftorbenen Frau, welche dieſelbe mit ihrer 
recht hübſchen, jüngeren und damals noch unverheiratheten 
Schweſter in Verbindung übte — eine Sache, von der man 
mehr dachte als ſprach. Genug — der genannte Herr iſt nun 
ſeit längerer Zeit Hausbefiger, er fühlt und weiß zwar, daß er es 
eben nicht auf eine Weiſe geworden iſt, die nach einem Ehren⸗ 
kranze duftet, doch glaubt er genug zur Vertheidigung gegen 
ſeinen zweifelhaften Ruhm zu thun, wenn er vorgiebt, daß ihn 
ſein früheres eigentliches Gewerbe und ſein ununterbrochener 
Fleiß in Ausübung deſſelben mit Segen gekrönt habe. Allein 
man weiß es beſſer, man weiß, daß Herr Strudelſtripps, anſtatt 
feinem Gewerbe ebzuliegen, am Ufer der Oder ſaß und angelte, 
während ſeine Frau und Schwägerin anſtatt häuslichen Pflich⸗ 
ten obzuliegen, daheim aus dem Fenſter ihre Angeln warfen, 
Wer von dieſen beiden Partheien die beſſeren Fiſche fing, läßt 
ſich leicht denken; es gab Silberhechte und Goldſchleihen die 
Menge und noch giebt es deren einige, die den aus jener Zeit 
ſich herſchteibenden Verluſt ihrer glänzenden Schuppen be⸗ 
klagen. 

un geht es wunderbar, öfterer aber auch ganz natürlich 
zu, daß das auf jene Weiſe Erworbene keinen dauernden Ge⸗ 
nuß gewährt, daß es noch ſchneller, wie es gewonnen wurde, wie⸗ 
der zerrinnt. So auch hier. Nichts war natürlicher, als daß 
Here Strudelſtripps, an ein unthätiges, regelloſes und üppiges 
Leben gewöhnt, ſehr bald mit demjenigen Theile des Erworbenen 
fertig werden mußte, der von den zum Ankauf des Hauſes ver⸗ 
wendeten Mitteln noch übrig war. Während er nun ſein Haus 
mit ſo vielen Hypotheken belaſtet hat, daß er kaum den Vortheil 
eines zinsfreien Quartiers von vier beſchränkten Wänden nebſt 
Zubehör genießt, würde er weder für die bauliche Erhaltung ſeines 
Grundſtücks, noch für ſeine und ſeiner, leider in der Erziehung 
ſehr vernachläſſigten vier Kinder leibliche Erhaltung das Ge 
ringſte thun können, wenn ihn in dieſer Beziehung nicht eine ge’ 
wiſſe Madame Rauchfink bisweilen aus der dringendſten Noth 
rettete. Einſt ſchloß er zu den Lebzeiten feines Frau mit dieſer 
Dame den Bund einer mehr als innigen Freundſchaft, wodurch 
er ſeiner freiſinnigen Frau den Gegenbeweis der Freiſinnigkelt 
lieferte. Die Dame genoß manches Gute von ihm, das ſie 
nun jetzt, an einen ſehr bemittelten, aber eben nicht ſcharfſichtigen 
Mann verheirathet, jenem, ihrem früheren Wohlthäter und fort? 
dauernden Freunde nach Kräften zu vergelten ſtrebt. Um ſich i. 5 
nun defto unbefümmerter nähern zu können, hat fie einen BF 
derlichen Verein des Herrn Steudelftripps mit ihrem — 
dem Herrn Rauchfink, auf der Kegelbahn zur goldenen — 
mühle herbeizuführen gewußt. Seit dieſer Zeit ſtattet . 
Rauchfinkſche Ehepaar dem Wittwer bisweilen Beſuche 


_—> 


Was die gute Dame nur irgend ergattern und ihrem Manne 
entziehen kann, das ſteckt ſie dann ihrem geſunkenen Wohlthäter 
zu, der hinwiederum eine recht zärtliche Gaſtfreundſchaft und 
Freigebigkeit gegen feinen Kegelkumpan ausübt, der, würde er 
die Quelle dazu entdecken, aus der Haut führe, ſtatt daß er, wie 
es häufig geſchieht, Gegenbeſuche des Herrn Strudelſtripps an⸗ 
nimmt, um ihn aus Erkenntlichkeit wieder recht tapfer zu de⸗ 
wirthen. 

In dieſem Schlendrian ſchleicht das Leben des Herrn Stru⸗ 
delſtripps allgemach dahin; er zieht Miethen ein, entrichtet die 
Zinſen, damit ihm die Kapitalien nicht gekündigt werden, ſpielt 
die Rolle eines gebieteriſchen Hauswirthes und Rentenmannes 
und empfängt ſein Eſſen und Trinken größtentheils aus der 
huldreichen Hand der Madame Rauchfink. Man kann ſich in⸗ 


deß denken, daß die Spenden derſelben nicht alle Anforderungen 


ihres Favoriten und deſſen Familie befriedigen und oft leidet die 
Letztere große Noth, ſowohl an Nahrungsmitteln, als an Klei⸗ 
dern und Schuhen, und man fürchtet überhaupt, es werde bei 
der ſchlechten väterlichen Vorſorge wenig aus den armen Kindern 
werden! — Sie find am beklagenswertheſten? 


Kurze Geſchichte der Domkirche. 
(Beſchluß.) 


Zum Leidweſen aller Breslauer wurden die Thürme nicht 
mehr erhöht, ſondern nur mit kurzen Spitzdächern eingedeckt, 
deren ſüdliches im Jahre 1836 reſtaurirt wurde; 1784 ethielt 
die Kirche ein neues Kupferdach. 1515 warf der Sturm einen 
ſteinernen Umſchrot, und 1522 ein ſteinernes Kreuz vom Dache, 
welches letztere von den Katholiken auf die überhandnehmende 
Reformation gedeutet wurde; 1618 ſtürzten bei einem Ung: wit: 
ter die Bildniſſe an der vordern großen Halle herab, und die 

tümmer waren fo bedeutend, daß fie kaum auf 10 mal fortges 
fahren werden konnten. 
Z3Zdwiſchen beiden Thürmen, über dem Portale, befindet ſich 
eine Uhr, die älteſte ihrer Art in Breslau. Sie ward 1373 am 
ohannistage von Meiſter Schwälblein vollendet, der dafür 
von dem Kapitel 10 Mark Groſchen erhielt. In dem Brande 
1540 ward fie gleichfalls vernichtet, und am 16. November 1584 
wurde die neuangeſchaffte in die halbe 12 ſtündige verändert. 
uch dieſe Uhr zerſtörte der Brand von 1759, und nach ihrer 
iederherſtellung brachte man fie auf dem Thurm der Kreuz: 
hiche an, wo fie aber wieder abgenommen wurde, als der hieſige 
Uhrmacher Joſeph Checinski im Jahre 1802 eine neue Schlag⸗ 
uhr verfertigte, die am Chriſtabende zum Erſtenmale ſchlug. 
eber die auf den Thürmen vorhandenen Glocken findet 
ſich die Nachricht, daß 5 derfelben am 2 September 1545 vom 
eihbiſchof und Abt zu St Vincenz, Johannes Thiele geweiht 
und in der Taufe mit den Namen Johannes, Maria Clemens, 
egidius und Alexius verſehen worden ſind. Der Domprobſt, 
taf von Strattmann, ließ durch Johann Krumpfert im Gieß⸗ 
bauſe am 21. December 1721 eine große Glocke von 113 Cat. 
wicht, 34 Elle hoch, 37 Ellen weit gießen, und am 12. Ja⸗ 
nuat 1722 auf den Dom dringen, wo ſie am 22. zum Erſten⸗ 
male geläutet wurde. 1765 wurde fie (nach dem Brande 
— 1759) am 24. Dezember umaegofjen, und am 8 Novem⸗ 
er 1766 auf den Thurm gebracht, was, da die Pferde nicht 
genug anzegen, durch die zahlreichen Zuſchauer, die ſich vorfpanns 
N, in wenigen Minuten gelang. 


Die Eskimo's. 


Wir haben von dieſem Naturvölk hen Manches zu lernen. 
M r kurz und unkoſtſpielig iſt bei ihnen die Eheſcheidung. Der 
. wirft ſeiner Frau einen ſcharfen Blick zu und verläßt 
a Haus oder Zelt. Die Frau verſteht ſogleich den Wink, 
Ode ihre Siebenſachen zuſammen und kehrt zu ihren Eltern 
fäl erwandten zurück“). Ihre Kinder erziehen fie ſehr ſorg— 

ig, und fo weiſe, daß fie nie Prügel zu bekommen brauchen. 


Seh 


ee 


* 
) Das wäre was fir manchen Ehemann in Europa! 
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Die Weiber behandeln ſie freundlich, und oft ſieht man junge 
Pärchen mit verliebten Blicken die Naſen an einander reiben, 
ein Zeichen großer Zuneigung. Wir möchten einmal die 
erotiſchen Lieder der Eskimo's kennen. 


Ein Examen. 


Ein Lehrer examinirte neulich feine Schüler, und fragte 
unter anderm: 

» Wiel viel Wunder der Welt giebt es, Ihr Kinder 2 

„Sieben l ſchrieen alle aus einem Munde, nur ein Einzi⸗ 
ger ſchrie mit gellender Stimme: 

„Achte, Herr Lehrer le 

»So e« fragte der Lehrer, >wir Gelehrte wiſſen nur von 
fieben, wo iſt denn das achte ?« 

»Das iſt der Haar-Wunder⸗Balſam des Dr. Dupuytren, 
einzige Niederlage Neumarkt Nr. 38.4 

Der Lehrer beſtrafte den armen Jungen wegen Aberglauben. 


Nüge. 

Neulich ſtand ein dem Anſehn nach gebildeter Mann im 
Parterre des alten Theaters, und — ſchmauchte gemüthlich 
während des Tanzes der Koblerſchen Kinder feine Cigarre. — 
Ein Paar Umſtehende machten ihm bemerklich, daß dies die 
Rauchfreiheit doch etwas zu ſtark ausgedehnt heiße; der Mann 
nahm zwar die Cigarre aus dem Munde, ſchien aber das Unan⸗ 
ſtändige ſeiner Handlung nichts weniger, als einzuſehen. — 


„„ Am 16. Abends gegen 5 Uhr ward in einem Haufe 
der Kloſterſtraße ein Kerl erwiſcht, der in der Feldgaſſe ein gro— 
ßes Paket Kleider geftoh'en hatte. — Wir ratben: verſchloſſene 


Stuben und verſchloſſene Küchen, Ihr Hausfrauen! 


Ueberſicht der am 20. Novemb. C. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Amtspr. Canon. Dr. Foͤrſter, 9 uhr. 

St. Vincenz. Fruͤhpr. Capl. Kauſch. Kanon. Herber, 9 Uhr. 

St. Dorothea. Fruͤhpr. Cpl. Pantke. Pfar. Weiß Amtspr. 9 Uhr. 

St. Maria (Sandkirche). Curatus Laudſcheck, 9 Uhr, 
Nachmittagspr. Capl. Kamhof, 3 Ubr, 

St. Adalbert. Amtspr. Pfarrer Lichthorn 9 uhr. 
Nachmittagspr. Caplan Lange 2 uhr. 

St. Matthias. Cur. Helwich, 9 Uhr. 

Corpus Chriſti. Capl. Saremba, 9 Uhr. 

St. Mauritius. Dr. Hoffmann, 9 Uhr. 

St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 uhr. 

St. Anton. Amtspredigt 9 Uhr. 

Kreuztirche. Fruhpr. Ein Alumnus. 


Welt: Begebenheiten. 


Mainz. Das koloſſalſte Kanzlei-Styl-Muſter findet ſich als 
Bekanntmachung in der bekannten grauen Halle oder Erdmanns⸗ 
Wanderung. Es lautet wie folgt. Wir bitten aber unſern Leſer, ſich 
zuerſt den Athem des Schnelllaufers Menſen Ernſt anzuſchaffen, 
wenn ſie dies in einem Athem leſen wollen. „Da der die das dem 
Mechanikus Hinrad verliehene Patent auf die von demſelben erfun⸗ 
denen neue Art Streuſandbuͤchſen aufhebende Verfuͤgung der Koͤnig⸗ 
lichen Regierung beftätigende Beſchluß feiner Majeftät zugleich be⸗ 
ſtimmt (Ah! ah! ab!) daß die dem auf das allgemeine Induſtriewe⸗ 
ſen betreffenden Verfahren Bezug habenden Geſetz unterworfene Pa⸗ 
tent Beſitzende der Betheiligten vor Ablauf derſelben ihr Geſuch mit 
Erneuerung eingeben mußten, fo (Gott fei geprieſen in der Höhe) ſo — 
wird dies hiemit bekannt gemacht. „Mir wird von allem dem ſo 
dumm.“ 
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(Die Schneider in Straßburg.) Der Volkswitz handelt 
undankbar und ungerecht an den Schneidern, indem er ihnen beſon⸗ 
ders Feigheit vorwirft. In der Regel finden ſich gerade unter den 
Schneidern nicht allein die dem Vaterlande ergebenſten Bürger, ſon⸗ 
dern auch Leute von großem moraliſchem Muthe. Als Straßburg, 
von Kaiſer und Reich auf das Schmählichſte verlaſſen, endlich den 
niederträchtigen Anſtalten Ludwig XIV. erlag, als ein franzoͤſiſches 


Heer vor den Thoren der Stadt ſtand, und innerhalb derſelben Feig⸗ 
heit und Verrath Hand in Hand gingen, willigte die geſammte Buͤr⸗ 
gerſchaft, unter dem Vortritte des Rathes, in die Nebergabe der Stadt 
an den Koͤnig. Nur die Schneider⸗Innung verwarf jeden Ver⸗ 
gleich mit den e ſie wollte deutſch verbleiben, Straßburg 
reichsunmittelbar behaupten, und ihre Rechte bis in den Tod gel⸗ 
tend machen. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oderkderen Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 
Bei St. Vineenz. 


d. chirurg. Bandagiſten P. Konrad S. — 1 


unehl. T. 


Bei St. Matthias. Den 10. Novb.: 
d. Barbier F. Heinze T. — Den 13.: d. 
Herrendiener J. Wuttke S. — d. Silberar⸗ 
beitergeh. F. Kalupka S. — d. Haushälter 
D. Goliſch T. 


Bei St. Lcbalbert. Den 13. Novb.: 
d. Schloſſermſtr. Grinig S. — 2 unchl. X. 
— Den 15.: d. Toͤpfergeſ. Jungnickel T. 


Bei St. Dorothea. Den 13. Novb.: 


d. Reitknecht W. Ertel S. — Den 14.: d. 


Uhrmacher Th. Sonneck T. 


der Kreuzkirche. Den 13. Novh.: 
d. Simmergef. A. Thielſch T. — d. Schiffer 
C. Illgner S. 


Bei St. Mauritius. Den 13. Nov.: 


d. Goldarbeiter Vogt T. — d. herrſchaftlich. 
Bedienten J. Thiel S. — d. Inwohner in 
Althof G. Reichelt S. — d. Häusler in Brocke 
F. Herrmann T. — d. Tagarbeiter J. Ra⸗ 


doy T. 


Wei St. Michael. Den 13. Novb.: 
d. Tagarbeiter F. Taſche T. — 1 unehl. S. 
— 1 unehl. T. 


Getraut. 


Bei St. Vincenz. Den 13. Novb.: d. 
Zimmergeſ. F. Büttner mit Igfr. C. Tilgner. 
— Den 14.: d. Privat⸗Setretair J. Himmer 
mit R. Müller. 


Bei St. Matthias. Den 13. Novb.: 
d. Schuhmachergeſ. J. Erber mit Igfr. C. 
Wiesner. 


Wei St. Adalbert. Den 13. Novb.: 
d. Kutſcher J. Schmidt mit J. Arenz. 


In der Kreuzkirche. Den 13. Novb.: 
d. Zimmergeſ. C. Heider mit M. Kammer. 


Bei St. Corpus Ehriſti. Den 13. 
November: d. Arbeitsmann F. Metze mit T. 
Feſt. — Den 16.: d. Garderobier N. Müller 
mit Igfr. M Kiewitz. 


Bei St. Manritius. Den 13. Nodb. : 

d. Schmiedemſtr. J. Heymann mit Soft S. 
erfurt in Ottwitz. — d. Schuhmachergeſ. F. 
uffert mit E. Muller. 


Bei St. Michael. Den 13. Nonbr.: 
d. Freigartnerſohn W. Schapke zu Kryſchanc⸗ 


witz mit der Dienſtmagd M. Wuttke. 


Den 13. Novbr.: 


Ungar ⸗Wein, 
N ſuͤßen und herben, die Flaſche a 18 u. 20 Sgr., 
empfiehlt als ſehr preiswuͤrdig: 


C. G. Gansauge, 
Reuſcheſtr. Nr. 23. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: | 
| 1) An Hrn. Innig, im 10, Inft. Regm. vom 
| 14. d. M. 


2) An den Zuͤndhöͤlzer⸗Fabrik. Hrn. Schwarz 

bauer, v. 15. d. M. 

3) An den Schneidermeiſter Hrn. Feuereiſen, 
v. 16. d. M. 

koͤnnen zuruͤckgefordert werden. 


BVBrreslau, den 18. November 1842. Ausverkauf. 


> = | Um mit einer Partie ſchoͤner Gardinen ⸗ 
| Stadt Poſt⸗Expedition. Stangen zu räumen, verkaufen wir dieſel⸗ 


den zu herabgeſetzten und zwar feſten Fabrik⸗ 
Preiſen; Wiederverkäufern im Dutz. noch den 
uͤblichen Rabatt. Gleichzeitig empfehlen wir 
eine Auswahl von Reiſe⸗, Damen⸗ und Kin⸗ 
der⸗Taſchen, Koffern, Kiffen u. dergl. m. zu 
ſehr ſoliden Preiſen. 


C. F. J. v. Brauſe & Comp., 
| 
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! Theater Nepertoir, 


Sonnabend, den 19. Novemb.: „Eliſa⸗ 
Beth? Hiſtoriſches Drama in 5 Akten und 
einem Nachſpiel von Franz Fels. 


Vermiſchte Anzeigen. Hintermarkt (Aränzelmarkt) Nr. 1. 


Die Einrahmung der Bilder und 
Spiegel beſorgt gut und zu nur moͤglichſt 
billigen Preiſen die Vergolde⸗Fabrik des 


Ir. Goebel, Malergaſſe Nr. 27. 


Großes Concert. 


Im Saale zum deutſchen Kaiſer, fine 
det Sonntag, den 20. Novemb., ein großes 
Vakal⸗ und Inſtrumental- Concert ſtatt; um 
| guͤtigen Beſuch bittet 


Schneider, Caffetier. 


Elegante Freundſchaftsherzchen von achte m 
Bernſtein, zum Haareinlegen, empfiehlt von 
5 Sgr. an bis 2 Rthlr., zu vorkommenden 
Geburtstagspräfenten, nebſt vielen andern 
Gegenſtaͤnden. 


Joh. Alb. Winterfeld, Berſteinwaa⸗ 
ren⸗Fabrikant, Schweidnitzerſtr. Nr. 17. 


Zum großen Concert, 
in meinem gut geheizten Winter⸗Lokale, Sonn⸗ 


tag, den 20. d. M., ladet ein 
Mentzel, vor dem Sandthor. Gardinenstangen, zu nur möglichſt 
billigen Preiſen, offerirt die Vergolde⸗ Fabrik 


Nieder⸗Ungar⸗Wein, ,u de. Goebel, 

| (Ruſter und Oedenburger,) Malergaſſe Nr. 27. 
die Flaſche 25 und 30 Sgr., empfiehlt in vor⸗ 

Eine kleine, freundliche und gut meublirtt 


zuͤglicher Güte: 
C. G. a. Ba 15 zu vermiethen. 
5 u erfragen: 
Reuſche Straße Nr ? Sro@gaft me. * 
Bier Anzeige. 2 im Tuchgewblbe. 


* 
a a ee e Ein geſitteter Knabe kann dald als Lehrling 
20. d. M., Baierifches Bier, die Kuffe zu eintreten, beim Klemptnermeiſter 
1 Sgr., ſo wie gutes Faß bier, das Quart zu W. Vogt, 
1 Sgr. bei mir verkauft wird. Schweidnigzerſtraße Nr. B. 


Ein ordnungsliebender Knabe, der auf 
bat, die Klemptner⸗Profeſſion zu erlernen, 
findet ein vortheilhaftes unterkommen beim 


Klemptnermeiſter Georgi, 
Oder⸗Straße Nr. 1, im Keller 


Seiffert, 
Kretſchmer im blauen Adler. 


Anzeige. 

Wer auf einer gelegenen Straße ein 
Haus, in der Stadt, ohne Einmiſchung 
eines Dritten, für den Preis von 3 bis 4000 
Rthlt. in gutem Bauzuſtande zu verkaufen 
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Ein Knabe kann als Lehrling eintreten 


hot, kann verſiegelte Adreſſe unter der Firma bei Ferd. Hannemann. 
A. B. in der Expedition dieſes Blattes Schuß machermeiſter, 
abzugeben. i Schmiedebrücke Nr. 38. 


— — 


Zur gütigen Beachtung. 


HSi.iermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß die Puppenköpfe und Rümpfe 
in allen Sorten gut ſortirt, angekommen ſind und empfehle ich ſolche zu den — 


reiſen. 8 
Die Kurz: und Kinderſpielwaaren⸗ Handlung von 


H. E. Neugebaner, 


Albrechtsſtraße Nr. 29, dem Königl. Ober- Poſtamte vis-à-vis- 


— — m 


Maſchineudruck ron Heinrich Richter, Ubrechtſtraße Nr. 11. 


— 


